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Nr. 94. Dienſtag, den 24. April 1906. 146. Jahrgang.
Nachſtehend bringe ich das Verzeichnis der als Be

Merſeburg, den 28. März 1906.
Bekanntmachung.
Der Köuigliche Laudrat.

gez. Graf d'Haußonville.
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Lachapelle den Jnſurgenten mitteilen, Führern der Aufſtändiſchen unterwegs zumBekanntmachung.
Die nicht abgehobenen Reiſekoſten und

Tagegelder bezw. Verſäumnisgebühren der
Mitglieder der Einkommenſteuer Vorein-
ſchätzungskommiſſion für die Teilnahme an
den Sitzungen für das Steuerjahr 1906 ſind
den Empfangsberechtigten mittels Poſtan-
weiſung, unter Kürzung des Portos, heute
überſandt worden.

Merſeburg, den 14. April 1906.
Königliche Kreiskaſſe.

Pietſchmann.
Unruhen im franzöſiſchen Streikgebiet.

Paris, 21. April. Von den 5000 Auf-
ſtändiſchen, welche heute morgen von Valen-
ciennes und Denain ausmarſchierten,
geriet etwa die Hälfte im Dorfe Frith in
die Gewalt der Dragoner und Jnfanteriſten,
welche das Dorf allſeitig umſchloſſen hielten.
Der befehligende Rittmeiſter ließ durch den
als Parlamentär erſchienenen Gemeinderat

Dunkle Lebenswege.
Roman von E. Eiben.

(80. Fortſetzung.)

Der Staatsanwalt war enttäuſcht.
„Machen Sie hier keine ſchlechten Witze!“
Der Zwerg ſchüttelte den ſrruppigen Kopf.
„Ach, Herr, mir iſt das Witzemachen wäh-

rend der letzten Zeit vergangen! Es iſt ſo,
der Freiherr ermordete meinen Pudel, eigent
lich meinte er aber mich.“

Der Staatsanwalt wurde ganz aufmerkſam.
„Sprechen Sie deutlich!“
„Jch hatte heute Nachmittag mit dem Frei-

herrn eine Unterredung. Er erklärte, er
wolle auf einige Zeit die Stadt verlaſſen
und heute noch abreiſen, ich ſolle ihm den
Koffer packen. Jch dachte gleich: Dem brennt
der Boden unter den Füßen, der will ſich
aus dem Staube machen. Jch begann ihm
den Koffer zu packen. Plötzlich klingelte er.
Jch hinein zu ihm in's Schlafzimmer.
Er fuhr mich wütend an, beſchuldigte
mich, ihm ein Päckchen Banknoten im
Betrage von zehntauſend Mark geſtohlen
zu haben. Er habe zwei ſolche Päckchen in
der Taſche ſeines Rockes gehabt und nun ſei
das eine verſchwunden. Er hatte den Rock
ſeit einigen Tagen nicht getragen und ihn in
einen Schrank gehängt, zu welchem er nur
allein den Schlüſſel beſaß. Jch verteidigte
mich, beteuerte meine Unſchuld. Aus ſeiner
Angſt, ich könne die Banknoten genommen
und ſchon ausgegeben haben, erriet ich, daß

daß ſie binnen fünf Minuten durch das vom
Militär an einer Dorfſeite gebildete Spalier
abzuziehen hätten. Dieſer Aufforderung wurde
nicht Folge geleiſtet; einige ſprangen in den
Scheldekanal, andere verbargen ſich in den
Hütten und Gärten, um von dort allerlei
Geſchoſſe gegen das Militär zu ſchleudern.
Durch einen ſchweren Pflaſterſtein getroffen,
ſank Rittmeiſter Ricourd, ein Vetter des
kürzlich in Lens getöteten Leutnants Latour,
vom Pferde. Das Haus, aus deſſen Fenſter
der Stein geworfen wurde, hatte nun einen
regelrechten Sturmangriff des Militärs zu
beſtehen. Furchtbar waren die auf dem Dache
jenes Hauſes geführten Einzelkämpfe. Dort
und an anderen Stellen machte Kapvallerie
von der blanken Waffe Gebrauch. Zum
erſten Male hatte der Kriegsminiſter dies
ausdrücklich geſtattet. Die Zahl der ver-
wundeten Aufſtändiſchen iſt beträchtlich. Am
ſchlimmſten ſind ein Buchhalter und ein
Lokomotivführer zugerichtet, welche von den

ſie zu der Summe gehörten, welche Klara
Falk Herrn Stein geſtohlen haben ſoll. Jch
war nicht vorſichtig in meinen Ausdrücken,
ließ meinen Verdacht durchblicken. Jn ſeinen
Augen glomm es heimtückiſch auf und er
wurde plötzlich unheimlich ruhig. Als er den
Rock zuletzt getragen hatte, war er mit der
Konfektionsdame Müller zuſammengeweſen
und ich lenkte den Verdacht, die Banknoten
geſtohlen zu haben, auf ſie. Das ſtimmte
ihn nachdenklich und er erklärte, ſie zur
Rede ſtellen zu wollen. Jch ging wieder
an meine Arbeit. Er verließ das Haus.
Jch hinein in ſein Schlafzimmer. Er
hatte, was noch nie der Fall geweſen
war, in ſeiner Aufregung vergeſſen, den
Schlüſſel des Schraaks abzuziehen. Jch öffne
den Schrank, durchſtöbere ihn und entdecke
einen funkelnagelneuen Anzug mit blanken
Knöpfen, wie ihn wohl Kaſſenboten zu tragen
pflegen. Jch erkenne, wie wichtig dieſe Ent-
deckung iſt. Warum? Das will ich Jhnen
nachher ſagen, Herr Staatsanwalt! Erſt zu
dem Tode meines geliebten Pudels. Auf
dem Tiſche ſteht eine Flaſche, noch zur Hälfte
gefüllt mit edlem Burgunder. Jch gieße
mir davon ein Glas ein, führe es an die
Naſe, ziehe den Duft ein Donnerwetter!
war das ein eigentümlicher Duft! Der
Freiherr hat den Wein vergiftet, ſag' ich
mir und ſtelle das Glas auf den Tiſch. Jch
pfeife meinem Pudel, er kommt. Jch gieße
ihm den Wein auf den Boden und er leckt
ihn auf Wenige Minuten ſpäter ver-
läßt das arme Tier unter krampfhaften

Mitmarſchieren gezwungen waren.

ch Behber ſicht
Deutſches Reich.

Berlin, 20. April. (Hofnachrichten.) Aus
Homburg, v. d. H. wird unterm Heutigen
gemeldet: Die Kaiſerlichen Majeſtäten
feierten heute hier im Schloſſe den Geburts
tag der Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen,
Schweſter des Kaiſers. Nachmittags fuhren
die Herrſchaften nach der Saalburg und kehrten
abends nach Schloß Friedrichshof zurück.
Jn 14 Tagen wird der Kaiſer in Donau-
eſchingen erwartet.

Das Befinden des Reichskanzlers Fürſten
v. Bülow iſt befriedigend.

Jtalieu.
Rom, 22. April. Wie im Senat, ſo

wird auch in der Deputiertenkammer eine
Interpellation wegen des Dreibundes einge-

bracht werden, und zwar vom Deputierten
Barzilai.

Cokoles.
Merſeburg, 23. April.

Die Steuereinſchätzungen pro 1906/07
ſind beendet, den Zenſiten werden die An-
ſchreiben, wie hoch ſie veranlagt ſind, z. Z.
zugeſtellt.

Jn die Saale ſprang geſtern abend
gegen 8 Uhr ein junger Menſch von etwa
17 Jahren, der ſich bei dem Treiben auf dem
Jahrmarkt aufgehalten hatte, in der Nähe
des Augartens. Des Schwimmens kundig,
ſchwamm er ſtromabwärts. Der ſchnell be-
nachrichtigte Fiſchermeiſter Dorias machte
ſofort einen Kahn los und ruderte dem mit
den Wellen Kämpfenden nach. Jn der Nähe
des Schloßgartens gelang es ihm, den jungen
Mann zu greifen, er zog den Schreienden in den
Kahn und ruderte ihn bis zu ſeiner Wohnung
am Neumarkt. Die Veranlaſſung der Tat
des jungen Mannes iſt unbekannt.

Der Jahrmarkt auf dem Neumarkt
hat geſtern begonnen der Verkehr war ein
recht lebhafter.

Aus dem
mitteldeutſchen Braunkohlen Revier.

Halle, 22. April. Jm mitteldeutſchen
Braunkohlengebiete waren am 21. April
d. Js. in den in der Gegend Oberröblingen,
Halle, Weißenfels, Zeitz, Meuſelritz, Alten-
burg und im Königreich Sachſen gelegenen
Werken von der Geſamtbelegſchaft von 15551
ausſtändig 4102.

Weißenfels, 21. April. Aus Teuchern
ſchreibt man dem „Wf. T.“ zur Streiklage:
Jn der Verſammlung der Streikenden am
Freitag wurde die Fortſetzung des Streiks
beſchloſſen. Jm übrigen iſt die Stimmung
unter den Streikenden eine recht verſchiedene.

Zuckungen dieſes irdiſche Jammertal. Der
Freiherr hatte mir den Tod zugedacht und
mein Pudel wurde das Opfer.“

Er ſchluchzte leiſe.
„Jch zweifle kaum, daß hier ein Mordver-

ſuch vorliegt“ ſprach der Staatsanwalt. „Er-
zählen Sie weiter!“

Der Zwerg erzählte nun, daß der Freiherr
mit Klara Falk unter dem Namen „Kauf-
mann Werner“ ein Liebesverhältnis unter-
halten habe und ſeiner Ueberzeugung nach der
Dieb der dreißigtauſend Mark ſei, daß er als
Kaſſenbote verkleidet im Hauſe Stein an den
Kaſſierer Karl Weber einen vom Bankhauſe
Cohn einzulöſenden Wechſel über zehntauſend
Mark bezahlt habe, wahrſcheinlich mit den
geſtohlenen Banknoten. So ſei Weber in den
Verdacht gekommen, an dem Diebſtahl mit
beteiligt zu ſein. Vielleicht ſtecke Cohn mit
dem Freiherrn unter einer Decke.

Das waren wichtige Enthüllungen und
Mitteilungen.

Der Staatsanwalt fragte den Zwerg aufs
Peinlichſte aus.

Stein ergänzte und erläuterte deſſen Aus-
ſagen, verſchwieg auch nicht, daß es der
Wunſch Cohns geweſen ſei, Sarah mit dem
Freiherrn zu vermählen, Sarah, die ſich ſchon
als die Braut Karl Webers betrachtet habe.

Wenn ſich Alles ſo verhielt, hatte der Frei-
herr wahrſcheinlich in Uebereinſtimmung mit
Cohn den armen Weber zum Diebe ſtempeln
wollen, um Sarah von ihrer Liebe zu dem
Kaſſierer zu heilen.

Der Staatsanwalt ordnete an, Cohn und
deſſen Kaſſierer Jſidor Roſenthal ſofort zu
holen.

Marx erhielt den Befehl, mit dem Zwerg
ſich in die Wohnung des Freiherrn zu be-
geben, um den Kaſſenboten-Anzug und die
Flaſche mit vergiftetem Wein herbei zu ſchaffen.

„Legen Sie ein Amtsſiegel an die Wohnung,
Herr Marx!“ ſchloß der Staatsanwalt.
„Bringen Sie den Zwerg wieder mit. Viel-
leicht bedarf ich noch ſeiner. Jch ſelbſt will
morgen die Wohnung durchſuchen.“

Marxvx entfernte ſich in Begleitung des Zwergs.

Auch Stetn ging auf das Geheiß des
Staatsanwalts.

Polizeikommiſſar Peters wurde hereingerufen.
Er berichtete ausführlich über den Vorgang,

der die Verhaftung des Freiherrn zur Folge
gehabt hatte und legte dem Staatsanwalt
die beſchlagnahmten Banknoten vor, welche
Frau Müller, die Mutter der Konfektions-
dame, bei der Staatsbank hatte einzahlen
wollen.

Unter dieſen Banknoten, zehn an der Zahl,
jede zu eintauſend Mark, befanden ſich drei
der Herrn Stein geſtohlenen, wie das Nummern-
verzeichnis auswies.

„Der Frau Müller und ihrer Tochter iſt
kaum Glauben zu ſchenken,“ meinte der Staats
anwalt. „Die Angaben des Zwergs laſſen
es unwahrſcheinlich erſcheinen, daß der Frei-
herr der Dame die zehntauſend Mark zum
Aufheben gegeben hat. Nun ich will den
beiden Frauen mal auf den Zahl fühlen.“

(Fortſetzung folgt.)



Nummer 94. 1906. Aer iedurger Kreisblatt gebſt „huſtr, Sonnrägsblatt“ Dienſtag, den 24. April.
Ein Teil derſelben iſt gewillt, auszuharren
und hegt die Hoffnung, daß die Grubenver-
waltungen bald gezwungen ſein werden, nach-
zugeben. Ein anderer Teil würde lieber heute
wie morgen die Arbeit aufnehmen, wenn ihn
nicht die Furcht vor den anderen zurückhielt.
Die Arbeitenden ſind wahrlich auf ihren
Gängen von und zu der Arbeit nicht zu be-
neiden. An den Wegen hat ſich Tag für Tag
eine größere Anzahl der Streikenden aufge
ſtellt, nnd die zur Arbeit gehen, müſſen ge
radezu Spießruten laufen, wenn ſie auch durch
die Polizei in weiteſtgehender Weiſe geſchützt
werden. Die Wirkungen des Streikes machen
ſich hier ſchon vielfach recht unangenehm be-
merkbar. Beſonders ſind es verſchiedene
kleine Geſchäftsleute, die zu leiden haben, und
je länger der Streik noch dauern wird, deſto
fühlbarer werden die Folgen ſein. Jm all-
gemeinen Jntereſſe wäre es recht dringend zu
wünſchen, daß bald eine Einigung erzielt

würde.

Provinz und Umgegend.
Halle, 21. April. Ein unbekannter

Mann erſchien eines Mittags bei der Ehe
frau eines Lokomotivführers in der Meckel-
ſtraße, gab ſich als Referendar der hieſigen
Staatsanwaltſchaft aus und teilte der Frau
im Vertrauen mit, ihr Ehemann werde um
6 Uhr nachmittags nicht vom Dienſt nach
Hauſe zurücklehren, ſondern müſſe ſofort ins
Gefängnis wandern, da er ſich einer Fund-
unterſchlagung ſchuldig gewacht habe. Er
könne aber ihren Mann auf freien Fuß ſetzen,
wenn ſie ihm eine Kautton von 400 Marlk,
die auf dem Korridor des neuen Juſtizge-
bäudes gezahlt werden müßte, aushändigte.
Daraufhin ging die Frau nach der ſtädtiſchen
Sparkaſſe und hob von ihren Erſparniſſen
400 Mark ab, um ſie dem draußen auf dem
Sparkaſſenkorridor wartenden „Referendar“
auszuhändigen. Die Frau ſtand ſeufzend
und zögernd vor den ihr ausgezahlten blauen
Scheinen, bis der Kaſſierer Hagen fragte,
was ihr wäre? Die Frau erkundigte ſich nun,
ob die Sache wohl richtig ſei. Da Herr
Kaſſierer Hagen inzwiſchen ſchon beobachtet
hatte, daß öfters jemand den Kopf durch die
Tür ſteckte, riet er der Frau, un auffällig am

Zahltiſche zu verbleiben. Vom Nebenzimmer
aus erbat er ſich dann telefoniſch ſchleunigſt
einen Kriminalbeamten, und wenige Minuten
ſpäter hatte man den erſt am ſelben Morgen
aus dem Gefängnis entlaſſenen ſchon öfter
vorbeſtraften Schwindler, Teske, feſtgenom-
men.

Corbetha, 20. April. Nachdem vor
kurzer Zeit der Bleilöter Gehre- Spergau

und der Aufſeher Heſſelbarth-Corbetha
das 25 jährige Dienſtjubiläum als treue Ar-
beiter der Chemiſchen Fabrik und Glashütte
G. Schlegel in Corbetha gefeiert haben, konnten
heute ſchon wieder der Flaſchenmacher Rein-
hold Reinhardt un Hafenmacher Frdr.
Kabiſch, beide aus Spergau, dasſelbe
Feſt feierlich begehen. Es ſind bereits 30
Jubilare in der Fabrik tätig, und dies iſt
gewiß ein guter Beweis, daß Arbeitgeber und
Arbeitnehmer in gutem Einvernehmen zu-
einander ſtehen.

Torgau, 22. April. Ein Brand
äſcherte die katholiſche Kirche und Schule ein
und forderte fünf Menſchenleben. Es wird
darüber berichtet: Mit großer Gewalt loderten
plötzlich in fünfter Frühſtunde des Sonnabends
die Flammen aus den Gebäuden hervor;
Anſtaltsräume, Pfarrwohnung und Kirche
wurden in kürzeſter Friſt in feurige Lohe ein-
gehüllt. Für die 31 Perſonen, die in den
Wohngebäuden der Ruhe pflegen, den Pfarrer,
ſechs Diakoniſſinnen und 24 Kinder war es
ein entſetzliches Erwachen, als praſſelnde
Flammen und erſtickender Rauch ſie aus dem
Schlaf emporſchreckten. Dem Pfarrer, den
Diakoniſſinnen und 14 Kindern gelang es,
durch das untere Geſchoß den Weg ins Freie
zu finden. Acht Kinder holte die Feuerwehr,
die ſich vom Nachbargrundſtück her Bahn
ſchuf, unter äußerſter Lebensgefahr aus dem
brennenden Hauſe; ſämtlich waren die Kleinen
bewußtlos, aber es gelang der Kunſt der
Aerzte, wenn auch erſt nach einſtündigem
Mühen, die Kinder zum Leben zurückzurufen.
Sechs müſſen allerdings einſtweilen noch, da
ſie ſtark unter den Nachwirkungen der Rauch-
vergiftung leiden, im Krankenhauſe verbleiben;
bei zweier von ihnen, einem Knaben und
einem Mädchen, iſt es noch zweifelhaft, ob die
Aermſten die Vergiftung überſtehen. Von jenen
ſechs Diakoniſſen, die ſchon das Freie
erreicht hatten, ſollten zwei das Opfer ihrer
Menſchenliebe werden. Die beiden, Schweſter
Chriſtine Kres (mit dem Odensnamen
Connexa) aus Ochtrup und Schweſter Opteta
(ihr bürgerlicher Name Klara Gratzfeld aus
Vierſen) bemerkten, daß zwei der Pfleg-
linge fehlten und eilten in das brennende
Haus zurück. Sie kehrten nicht zurück.
Als das Gebäude gänzlich in Trümmer ge-
ſunken war und die Feuerwehr den Schutt-
haufen aufräumte, fand ſie die beiden helden-
mütigen jungen Frauen, die eine 24jährig,
die andere 29 Jahre alt, als verkohlte und
zerſchlagene Leichen. Die eine Schweſter
Oteta, hielt die Leiche eines der vermißten
Kinder, des neunjährigen Moritz Reichen
bach aus Halle im Arm; das andere ver-
mißte Kind, die 12 jährige Maria Lodiga

Die Zuckungen der Erdrinde.
Von Profeſſor Dr. S. Günther.

Wer ſich näher mit der Geſchichte unſeres
Erdballes beſchäftigt hat, der weiß, daß Zeit-
räume verhältnismäßig großer Ruhe mit Zeit-
räumen lebhafter Bewegung in den äußeren
Schichten abgewechſelt haben. Jene altersgruue
Vorzeit, die die gewaltigen Porphyr- und
Melaphyrbildungen Südtirols entſtehen ſah,
fiel mit dem Ausgange der ſogenannten „alt-
tieriſchen“ (paläozoiſchen) Aera und mit Be-
ginn des „tieriſchen Mittelalters“, der meſo-
zoiſchen Aerga, zuſammen. Jm Jura- und
Kreidezeitalter waren zwar auch tief ein
ſchneidende Veränderungen in der Verteilung
des feſten und flüſſigen Elementes auf der
Erdoberfläche nichts Seltenes, aber eine eigent
lich revolutionäre Periode wurde doch erſt
wieder die des ſogenannten Tertiärs, die nicht
allzuweit zurückliegt und im großen und
ganzen bereits die nämlichen tieriſchen und
pflanzlichen Formen aufwies, welche noch jetzt
unſeren Planeten bevölkern. Damals wurden
die meiſten großen Kettengebirge die Alpen,
Apenninen, Kordilleren, der Himalaya uſw.

aufgefaltet; damals erhoben ſich jene
Baſalt, Trachyt- und Phonolithkegel, welche
auch in Deutſchland an das dereinſtige Walten
vulkaniſcher Kräfte erinnern. Seitdem hat ſich
die Erde wieder beruhigt, aber von Zeit zu
Zeit werden wir noch immer gemahnt an die
Tatſache, daß die Ruhe des Bodens, auf dem
wir leben, keine verbürgte iſt, daß jene Fak-
toren, die früher ſo viel dazu beigetragen
haben, das Erdrelief umzugeſtalten, auch jetzt
nur ſchlummern, nicht aber gänzlich abge-
ſtorben ſind. Und die Gegenwart ſcheint uns
den Beweis führen zu wollen, daß wir wieder
in eine Epoche erhöhter Tendenz zu Gleich-
gewichtsſtörungen eingetreten ſind, und die
tröſtliche Hoffnung, die Paroxysmen würden
nun bald zu Ende ſein, will angeſichts der
Erfahrungen der letzten Monate und Jahre
nicht aufkeimen. Wir müſſen uns vielmehr
mit dem Gedanken vertraut machen, daß wir
noch gar manchem ſchmerzlichen Ereignis ent
gegenzuſehen haben. Freilich dürften wir

niſchen Hafenſtadt Galveſton, wobei 8000

auch nicht außer acht laſſen, daß in dem
Maße, in welchem ſich der Menſch ſeinen
Wohnraum dienſtbar macht, die Kataſtrophen
einen immer verderblicheren Charakter an-
nehmen müſſen,
auf ein Anwachſen der geheimnisvollen Kräfte
zu ſchließen iſt. Vor hundert Jahren haben
auf dem Schüttergebiete, deſſen ſchwerſt be
troffener Punkt Epizentrum die Stadt
San Francisco darſtellt, ſchwerlich in Summa
mehr als 1000 Menſchen gewohnt und heute
beträgt die Anzahl der Bewohner dieſes Stückes
von Kalifornien weit mehr denn eine halbe
Million (San Francisco 450000, Oakland
70000, acramento City 30000 uſw.) Hätte
um 1800 am Golden Gate eine furchtbare
Erderſchütterung ſtattgefunden, Europa würde
nur ſehr ſpät davon erfahren und ſich herz-
lich wenig um etwaige Bodenverſchiebungen
in einer Wüſtenei gekümmert haben. Wie
anders im Jahre 1906!

Gleichwohl aber läßt ſich nicht in Abrede
ſtellen, daß in der zweiten Hälfte des ver-
gangenen Jahrhunderts, während die erſte
ziemlich ereignislos verlaufen war, allmählich
die Zuckungen innerhalb der Erdrinde, die
ſich 1755 und 1782 in furchtbaren Erdbeben
(Liſſabon, Kalabrien) erſchöpft zu haben ſchienen,
recht deutliche Anzeichen neu aufgeſammelter
Energie ſich geltend machten. Den drei volle
Jahre dauernden „Erdbebenſchwärmen“ in
Nordgriechenland (Phokis) zu Anfang der 70er
Jahren folgte 1884 die furchtbare Exploſion
des Jnſelberges Krakatau (zwiſchen Java und
Sumatra), wohl das grauenvollſte Vor-
kommnis der Menſchengeſchichte ſeit der
bibliſch- meſopotamiſchen Sintflut, deren Rea-
lität durch Keilſchriftzeugniſſe ja außer Zweifel
geſtellt erſcheint. Und je näher an der Gegen-
wart, umſomehr häuften ſich die gewalt-
ſamen Durchbrechungen der natürlichen Ord-
nung. Das Jahr 1897 hatte ſchwere Un
glücksfälle in Jndien heraufbeſchworen im
September 1900 verſchlang eine allem Ver
muten nach feismiſche Flutwelle die am
Meere gelegenen Quartiere der großen texa-

ohne daß deswegen direkt

Menſchen umkamen der Sommer 1902 brachte

aus Potsdam, lag verkohlt daneben. Es
war ein Schauſpiel von erſchütternder Tragik,
als man die entſtellten Körper aus dem
Schutt ins Freie trug. Anderthalb Stunden
nach Ausbruch des Feuers ſtürzte der Kirch-
turm in ſich zuſammen, zum Glück ohne
weiter Perſonen zu gefährden. Wie das
Feuer entſtanden iſt, weiß niemand. Es
heißt, ſchon am Vorabend, am Freitag, ſei
ein brenzlicher Geruch in den Gebäuden be-
merkt worden, aber man glaubte, er rühre
vom Schornſtein her und beruhigte ſich. Das
viele Balkenwerk der Häuſer bot den Flammen
reichliche Nahrung. Die Kirche befand ſich
gerade in der Reſtaurierung; Künſtler gus
Süddeutſchland hatten in den letzten Tagen
begonnen, das Gotteshaus mit nenem Bilder-
ſchmuck zu verſehen.

Cöthen, 21. April. Ein ſchweres
Unglück ereignete ſich geſtern nachmittag
in einer hieſigen Windmühle. Der elf-
jährige Sohn des Beſitzers war mit einem
Müllergeſellen auf dem Fahrſtuhl in die
Höhe gefahren und hatte ihn, nachdem der
Geſelle ausgeſtiegen war, wieder in Bewe-
gung geſetzt. Allem Anſcheine nach hat ſich
der Knabe ſeitwärts herausgebeugt und iſt
dabei von dem Fahrſtuhl gegen einen Balken
gequetſcht worden, wodurch der Fahrſtuhl feſt-
gehalten wurde. So traf der Geſelle den
Unglücklichen an und befreite ihn aus der
fürchterlichen Lage. Noch lebend wurde der
Knabe ins Haus gebracht; ein ſofort hinzu-
gezogener Arzt konſtatierte ſchweren Schädel-
bruch und innere Verletzungen. Schon nach
kurzer Zeit ſtarb das Kind. Die behördliche
Unterſuchung ergab, daß die Schuld eines
Dritten ausgeſchloſſen iſt.

Schönburg 20. April. Durch unvor-
ſichtiges Umgehen mit einem geladenen Jagd
gewehr iſt hier ein blühendes Menſchen-
leben vernichtet worden. Der etwa 11fährige
Sohn des Gutsbeſitzers und Amtsvorſtehers
Hirſchfeld hier hantierte mit dem Gewehr,
von dem er annahm, daß es nicht geladen
ſei. Er legte an, zielte auf ein Dienſt-
mädchen namens Martha Munkelt und
drückte los. Der Schuß krachte und das un
glückliche Mädchen brach getroffen zuſammen.
Obwohl die Verletzungen anfangs nicht lebens-
gefährlich erſchienen, iſt das Mädchen doch
nach etwa zehntägigem Krankenlager an den
Folgen der Schußwunden geſtorben und
geſtern in Gröbitz, woher es ſtammte, be-
graben worden.

Vermiſchtes.
Poſen, 22. April. Die bekannte hieſige Jo-

hannesmühle iſt heute nacht ſamt den Lager
häuſern völlig niedergebrannt. Ueber zehn-

tauſend Sack Mehl wurden vernichtet. Alle Wagen,
Eiſenbahnlowrys uſw. wurden zerſtört. Der Schaden
beträgt mehrere hunderttauſend Mark.

Mainz, 22. April. Zu der Vergiftungs-
affäre, wo der Bankdirektor Gut mann aus
Nürnberg mit Frau und Tochter nach dem Genuß
von Fiſchkonſerven erkrankte und bald danach ſtarb,
wird weiterhin gemeldet, daß auch die zweite Tochter
Gutmanns in der vergangenen Nacht dem Gifte
erlegen iſt. Der Zuſtand der Schwägerin, Frau
Stocker, und ihrer Tochter iſt ſo bedenklich, daß
der Tod ſtündlich erwartet wird.

Petersburg, 21. April. Ein furchtbares
Familiendrama hat ſich in der Sergiusſtraße zuge-
tragen. Der Artillerieoberſt Rutkowsky wohnte
da mit ſeiner Frau und drei Töchtern im Alter von
14, 16 und 18 Jahren. Jn der letzten Zeit herrſchte
großer Geldmangel. Am Mittwoch erhielt Rutkowsky
dazu noch ſeinen Abſchied. Abends, als die Frau
zu Bett gegangen war, blieb der Oberſt mit ſeinen
Töchtern im Speiſezimmer. Hier ſtellte er auf den
Speiſetiſch einen Keſſel mit Flüſſigkeit. Die Töchter
glaubten, der Vater beſchäftige ſich wie häufig mit
Laboratoriumsarbeiten. Als am nächſten Morgen
Frau Rutkowsky das Zimmer betrat, fand ſie ihren
Gatten und die zwei jüngſten Töchter leblos am
Boden liegen. Der Tod war durch giftige Gaſe
herbeigeführt. Die älteſte Tochter konnte durch
energiſche ärztliche Hilfe ins Leben zurückgerufen
werden. Auf dem Schreibtiſche wurde ein Zettel
gefunden „Jch ſterbe, da ich meine Familie nicht
mittellos laſſen kann.“

Gerichtszeitung.
Rudolſtadt, 22. April. Die Strafkammer ver-

urteilte den Buchhändler Bock, den Verleger von
Corvins „Pfaffenſpiegel“, wegen Vergehens gegen
Paragraph 166 zu einer Woche Gefängnis und Un-
brauchbarmachung von 14 Stellen des Buchs.

Münſter, 22. April. Hier iſt am Mittwoch
der vielerörterte Prozeß gegen den evangeliſchen Di-
viſionspfarrer Bach ſt e in aus Minden vor dem
Oberkriegsgericht des 7. Armeekorps zum dritten-
male zur Verhandkung gekommen. Nach Vereidi-
gung der nicht ſtändigen Richter berichtet Ober-
kriegsgerichtsrat Hengſtenberg über den Gang
der bisherigen Verhandlungen und las die Aus-
führungen des Reichsmilitärgerichts zu dem letzten
Urteil des Oberkriegsgerichts vor. Darin wird das
letztere als unvollſtändig, unklar und in ſich wider
ſpruchsvoll bezeichnet. Die höchſte Jnſtanz iſt der
Anſicht, daß eine Beſchimpfung im Sinne des 8
166 vorhanden ſei, wenn die Vorſätzlichkeit der Be
ſchimpfung kundgegeben ſei, wenn aus der Aeuße-
rung der beſchimpfende Charakter ſich kundgibt
und wenn einzelne beſchimpfende Tatſachen und
Ausdrücke in beſchimpfender Form kundgegeben ſind.
Dem Angeklagten ſtehe es nicht zu, Aeußerungen
der Bibel, die auſ die Phariſäer und Sadduzäer an
gewendet wurden, auf die heutigen Religionen in
Anwendung zu bringen. Der Vortrag ſei zudem
außerhalb der Kirche gehalten worden, und manche
Aeußerungen des Angeklagten könnten von der
profanen Menge zweifellos als Beſchimpfung auf-
gefaßt werden. Der Angeklagte habe alſo das Be-
wußtſein der Beſchimpfung haben müſſen. Der
Angeklag'e beſtritt in ſeiner Vernehmung entſchieden,
eine Beſchimpfung der katholiſchen Kirche
beabſichtigt zu haben. Der Vertreter der Anklage
wies dem gegenüber auf die vom Reichsmilitärge-
richt feſtgelegte Rechtsauffaſſung hin und ſtellte
ſchließlich den Antrag, den Angeklagten mit einer
Woche Gefängnis zu beſtrafen. Nach 2!/, ſtündiger
Ber tung verfündigte der Verhandlungsführer das

die Zerſtörung der Stadt St. Pierre auf
Martinique durch einen Ausbruch des Mt.
Pelée und faſt gleichzeitig diejenige ver-
ſchiedener Orte Guatemalas durch eine Ver-
bindung von Erdſtößen und Eruptionen im
Vorjahre zog das kalabriſche Erdbeben die
allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich und
nachdem heuer die Jnſeln Stromboli und
Uſtica auf Ungewöhnliches vorbereitet hatten,
machte der alte Veſuv durch ſeine Unge-
bärdi keit, wie er ſie nach 1631 nicht mehr
ſo hochgradig bekundet hatte, viel von ſich
reden. Das alles muß aber, ſelbſt wenn
man die von den Titanen hingerafften
Menſchenhekatomben in Rechnung zieht, an
Großartigkeit und Schrecklichkeit hinter dem,
was ſoeben eine der amerikaniſchen Großſtädte
über ſich ergehen laſſen mußte, in den Hinter-
grund treten. Freilich vermögen wir den
Umfang der Vernichtung, von der unmittel-
bar zuvor die jetzt zu Japan gehörige Jnſel
Formoſa betroffen ward, noch nicht zu über
blicken, und es wäre leider nicht unmöglich,
daß zwiſchen dem Weſt und Oſtufer des
Großen Ozeans hinſichtlich des Umfanges des
Unglücks kein Unterſchied ſich ergäbe.

Unwillkürlich und wer wollte dem
Fernerſtehenden ſolche Schlußfolgerungen ver-
argen denken die meiſten, wenn ſich in
kurzer Zeit derartige Hiobspoſten aus ent-
legenen Ländern folgen, an die Möglichkeit
eines urſächlichen Zuſammenhanges. Jſt es
doch der Fülle gemeinverſtändlicher Schriften,
welche in den letzten Jahrzehnten über dieſe
Fragen an die Oeffentlichkeit traten, noch nicht
gelungen, bei der großen Mehrzahl der Ge-
bildeten die alteingewurzelte Vorſtellung aus
zurotten, daß Erderſchütterungen und Vulkan-
ausbrüche nur verſchiedene Betätigungsarten
einer und derſelben unterirdiſchen Erdkraft
ſeien! Noch vor fünfzig und hundert Jahren,
als die vulkaniſchen Anſichten L. v. Buchs
und A. v. Humboldts die Geologie und Erd
phyſik beherrſchten, war jene Auffaſſung nahe
liegend und wohlberechtigt. er weitaus
überwiegende Jnnenraum der Erdkugel ſollte
von einem Ozean glutflüſſiger Materie er
füllt ſein, die ſich in einem Fall durch die

Vulkanſchlöte ihren Weg ins Freie erzwang
und im anderen Falle, wenn ſich dem ein
Hindernis entgegenſtellte, an den Grundfeſten
des Bodens rüttelte; danach waren die feuer-
ſpeienden Verge die von der Natur weiſe ein
gerichteten „Sicherheitsventile“, und Gegenden
in der Nähe eines aktiven Vulkans hätten
von Rechts wegen gegen Erdbeben geſchützt
ſein ſollen, was übrigens in Wahrheit nicht
zutrifft. Angeſichts eines ſchleſiſchen Bebens
erging ſich v. Buch in Gedanken, wie denn
wohl ein Zweig des vom nächſten Vulkan,
dem Veſuv, ausgehenden „Gasſtroms“ ſich ſo
weit nach Norden verirrt haben könnte.
Unſere Zeit hat mit dieſen Theorien, die der
Wirklichkeit Gewalt antaten, vollkommen ge-
brochen, und die Phantaſien eines Falb
konnten ihnen nicht mehr zu neuem Leben
verhelfen. So wenig zuverläſſige Kenntnis
man auch von der inneren Beſchaffenheit der
Erde beſitzt, ſo viel ſteht doch feſt, daß dort-
ſelbſt keine ſo einfachen und leicht überſicht-
lichen Zuſtände obwalten, wie man einſtmals
glaubte. ie Möglichkeit, daß von den
Feuerbergen aus großer Tiefe ſtammende
Stoffe ausgeworfen würden, wird nicht mehr
zugegeben, und von den Erdbeben weiß man
zwar auch noch nicht ſo viel, aber darüber iſt
kein Zweifel mehr geſtattet, daß die Urſache
derſelben eine ſehr verſchiedene ſein kann.
Sie können, wie wir jetzt wieder am Veſuv
erleben, eine vulkaniſche Grundlage haben,
indem die zahlloſen Exploſionen, deren
Ergebnis uns in Lapilli, Aſchen und
Sanden vor Augen kommt, ſelbſtverſtänd-
lich auch ein Erzittern des Bodens be-
wirken müſſen. Solche vulkaniſche Beben
jedoch pflegen weder ſehr gefährlich zu ſein
noch auch auf einem größeren Bereiche ſich
fühlbar zu machen. Jn Karſtgebieten ſind
Einſturzbeben keine Seltenheit; auch ſie ſind
weder beſonders ſchlimm noch beſonders aus
gedehnt. Gewiß, die große Mehrzahl aller
Erſchütterungen, die man als tektoniſche
Beben oder Dislokationsbeben bezeichnet, iſt
auf innere Verſchiebungen jener Geſteinsein-
lagen zurückzuführen, die als Schichten in

regelmäßigem Aufbau die Erdkruſte zuſammen
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Dienſtag, den 24. April.

Beſchimpfung des Papſttums durch die Worte
Klingklang, Mummenſchanz uſw. Jn den übrigen
ur Anklage ſtehenden Punkten wurde keine Be-himpfung gefunden. Die niedrigſte zuläſſige

Strafe wurde damit begründet, daß der Angeklagte
„infolge ſeines Glaubenseifers und ſeiner Ueber-
zeugungstreue als Opfer eines Rechtsirrtums daſtehe.“

Kiel, 11. April. Auf die Berufung des Ge-
richtsherrn hin wurden die Heizer Reinhard,
Buchholz, Loene, Beutner und Deutſch-
mann von der „Braunſchweig“ vom Oberkriegs-
gericht der Schlachtflotte wegen militäriſchen Auf-
ruhrs zu fünfjährigem Zuchthaus und Entfernung
aus der Marine verurteilt. Jn der erſten Jnſtanz
erhielten Loene, Beutner und Deutſchmann je ſechs
Jahre Gefängnis. Die Angeklagten hatten ohne
Grund den Feuerwerksmaat Knutz en überfallen
und ſchwer mißhandelt.

Erdbeben.
Die Schreckensnachrichten aus San Fran-

risco haben ihr Ende noch nicht gefunden.
Zwar iſt das Schlimmſte überſtanden, aber
das Feuer, deſſen man endlich Herr geworden
zu ſein ſchien, iſt von neuem ausgebrochen.
Auch an anderen Orten in Kalifornien ſind
Erdbeben zu verſpüren geweſen, und auch in
Jtalien, wo man kaum über die furcht
bare Veſuv-Kataſtrvphe zur Ruhe gekommen
iſt, hat es Erdbeben an verſchiedenen Orten
gegeben.

Es liegen folgende Meldungen vor:
San Franeisco, 21. April. Jn der

letzten Nacht konnte auf der Küſtenbahn-
linie der erſte Zug der Southern Pacifie
Bahn aus Los Angeles und San Joſs wieder
in die Stadt einfahren. Die Züge verkehren
jetzt mit verhältnismäßiger Regelmäßigkeit.
Zahlreiche Leute ſind unaufhörlich damit be-
ſchäftigt, die Eiſenbahnſtrecken wieder herzu-
ſtellen. Man hofft, daß dieſelben bald wieder
für den Verkehr geöffnet werden können.

San Francisco, 21. April, Aus dem
Lagerleben der Flüchtlinge im Golden Gate
Park wird berichtet Ein Bäckerwagen, der
am Eingang des Parks hielt, wurde von der
Menge umringt, die ein Brot mit 1,25 Fr.
bezahlen wollte. Der Bäcker forderte einen
Dollar! Darauf erſtürmten die Hungernden
den Wagen und bemächtigten ſich der Brote.
Der Bäcker rief einen Poliziſten zu Hilfe.
Dieſer ſah einen Mann, der ein Brot unter
der Jacke verbarg und bat ihn einfach, es
mit ihm zu teilen, da er gleichfalls hungere.
Der Mayor von San Francisco erklärt, daß
die halbe Stadt oerbrannt iſt. Eine drohendere
Gefahr als das Feuer iſt jetzt der Hunger.
Frauen und Kinder ſind bereits an Ent-
kräftung geſtorben doch geht aus den großen
Städten unaufhörlich Proviant nach San
Francisco ab. Die beſte Nachricht iſt jeden

ſein ſollen nur wenige Leute ſollen durch
das Feuer, die meiſten durch das Erdbeben umn-
gekommen ſein. Aus einer Menagerie brachen
die wilden Tiere mit furchtbarem Gebrüll
aus. Sie kamen zum Teil in den Flammen
um viele entflohen in die Umgebung. Einige
wurden von den Soldaten niedergeſchoſſen.

San Franeisco, 21. April. Eine
Bande von Dieben verſuchte, die So daten,
welche die unter den Trümmern des Unter-
ſchatzamts begrabenen 30 Millionen Dollar
bewachen, zu überwältigen. 35 Diebe wurden
hierbei von den Soldaten erſchoſſen.

San Francisco, 22. April. Die Hälfte
der Bevölkerung der Stadt iſt bereits mit den
Zügen, die jetzt wieder regelmäßig verkehren,
fortgeſchafft werden. Schlepper und Dampfer
ſind gedrängt voll von obdachloſen Flücht-
lingen, die auf alle Städte um die Bucht
herum verteilt werden. Für die in San
Francisco zurückbleibenden Perſonen ſind hin

reichende Nahrungsmittel, auch Waſſer vor-
handen. Die Behörden haben eine ſyſtematiſche
Verteilung der Vorräte angeordnet. Das
Militär hat für die Obdachloſen Zufluchts-
ſtätten errichtet und ſie im Preſidio, in den
leeren Kirchen und verlaſſenen Häuſern unter-
gebracht. Erfahrene Aerzte ſind in großer
Zahl anweſend, ſo daß keine Gefahr für den
Ausbruch von Seuchen beſteht. Das Feuer
iſt gelöſcht, nur die heiße Aſche raucht noch.
Bemerkenswert iſt, daß die Stahlbauten faſt
alle den Erſchütterungen widerſtanden haben,

Bremen, 21. April. Die Bremer
Schiffahrts geſellſchaft ſpendete für die Nor-
leidenden in Kalifornien 220,000 Mark. Das
dem Generaldirktor Ballin vom Präſidenten
Rooſevelt zugegangene Telegramm hat in der
Ueberſetzung folgenden Wortlaut: „Der Herr
Präſident, der ſich von Jhrer Mitteilung tief
ergriffen fühlt und Jhnen für das gütige
Anerbieten materiellen Beiſtandes herzlichſt
dankt, hat mich beauftragt, Jhnen mitzuteilen,
daß die Hilfe des Auslandes nicht in Anſpruch
genommen zu werden braucht. Wenngleich
der Herr Präſident ſomit auf den angebotenen
Beiſtand verzichten darf, ſo wünſcht er doch

beſonders hervorzuheben, wie hoch er Jhre
warme und hochherzige Teilnahme Jhnen an-
rechnet. (gez.) Robert Bacon, Unterſtaats-
ſekretär.“

Bremen, 21. April. Jm Auftrage eines
größeren Komitees wurde folgendes Telegramm
an den Präſidenten Rooſevelt abgeſandt:
„Die Bevölkerung Bremens nimmt herzlichen
Anteil an dem ungeheuren Unglück, von dem
die Stadt San Francisco betroffen worden
iſt. Dieſe Heimſuchung des mit uns durch
ſo viele innige Beziehungen verbundenen

falls, daß die Verluſtziffern ſtark übertrieben

ſetzen. In dieſer Bodenunruhe ſind die letzten
Spuren des Gebirgsbildungsaktes. zu erkennen,
der zum Glück für uns Epigonen heut
zutage nur in dieſer lilipuraniſchen Geſtalt
noch fortdauert. Die Kataſtrophe von San
Francisco wird man mit der allerhöchſten
Wahrſcheinlichkeit in die dritte Klaſſe ein-
reihen dürfen, und daran ändert auch die
Meldung nichts, daß kürzlich ein als ausge-
brannt geltender Krater der Sierra Nevada,
der dazu ziemlich weit von der Unglücksſtätte
entfernt iſt, Spuren neu erwachten Lebens
hat wahrnehmen laſſen.

Sehr häufig nimlich liegen die Dinge
gerade umgekehrt, als dies die ältere Lehre
ſich zurechtgelegt hatte. Nicht die vulkaniſchen
Agentien machen die Erdfeſte erzittern, ſondern
es treten die Eruptionen als einfache Begleit
und Folgeerſcheinungen der inneren Um-
ſetzungen ein. Wenn Vulkane faſt in der
Regel in der Nähe großer Waſſeran-
ſammlungen ſtehen, ſo hängt dies weit
weniger mit der erregenden Tätigkeit des
Waſſers, als damit zuſammen, daß Meere und
große Binnenſeen gewöhnlich nichts anderes
als Zuſammenbrüche der Erdrinde ſind, an
deren Rändern das Magma, der glühende
Shmelzfluß kieſelſäurehaltiger Geſteine, leichter
als ſonſt an die Oberfläche gelangen konnte.
Wie ſich bei Hautverletzungen kleine Geſchwüre
einſtellen, ſo ſprießen an den Bruchlinien der
Außenſeite der Erde die Vulkane auf. Das
ſind nicht tiefgründige, ſondern recht ober
flächliche Gebilde, ſie haben ihren Sitz, ihre
„Eſſe“, in der äußeren Erdpanzerung, wie ſich
Stübel neuerdings ausdrückte. Eben darum
kommt es ſo leicht zum Erſterben eines Vul-
kans, der ſeinen Glutherd erſchöpft hat und
nunmehr zu den erloſchenen gerechnet werden
muß, ſo lange nicht durch eine interne Ver
ſchiebung ihm vielleicht die Verbindung mit
einem anderen, noch beſſer verſehenen Vor-
ratsbehälter eröffnet wird. So ſcheigt denn
auch die wiederholt aufgetauchte Frageſtellung
unrichtig: Waren die unteritalieniſchen Erd
beben von den benachbarten Vulkanen, dem
Stromboliberge und dem Veſuv, beeinflußt

Volkes der vereinigten Staaten hat uns im

Die Unterzeichnetentiefſten Jnnern ergriffen.
den Ausdruckbitten Sie, Herr Präſident,

Gez. Bürgermeiſter Barkhauſen, Präſident des
Senats, Theodor Gruner, Präſident der
Bürgerſchaft, Eduard Michaelſen, Präſident
der Handelskammer.“

Waſſhington, 21. April. Präſident
Rooſevelt ſandte an den Kongreß eine
Botſchaft, in der er die Bewilligung von noch
1 Millionen Dollar zur Unterſtützung der
von der Kataſtrophe in San Francisco be-
troffenen Bevölkerung empfiehlt. Die Bot-
ſchaft iſt begleitet von einer Mitteilung des
Kabinettsſekretärs für Handel und Jnduſtrie,
aus der hervorgeht, daß die Kataſtrophe ſchreck-
licher als irgend eine in der Geſchichte der
Vereinigten Staaten war.

Cleveland (Ohio), 21. April. Geſtern
nachmittag wurde in vielen Teilen der Stadt
ein leichtes Erdbeben verſpürt.

London, 21. April. Sonnabend morgen
um 2 Uhr hat die Londoner „Tribune“ ein
Telegramm erhalten, daß im Norddiſtrikt das
das Feuer abermals ausgebrochen iſt. Ver-
zweifelte Anſtrengungen werden gemacht, um
den Reſt der Stadt zu retten.

London, 21. April. Der „Times“
wird aus Wellington auf Neuſeeland
telegraphiert: Die ſeismographiſchen Aufzeich-
nungen beweiſen, daß das Erdbeben in
Kalifornien faſt ſo ſtark war wie das in
Guatemala im Jahre 1902. Das Jnſtrument
verzeichnete, daß die von dem Erdbeben in
der Erdkruſte verurſachten Wellen die ganze
Erde fünfmal in Zwiſchenräumen von un-
gefähr vier Stunden umkreiſten. Aus Brüſſel
wird demſelben Blatt gemeldet: Die im
Brüſſeler Obſervatorium während der letzten
Woche verzeichneten ſeismiſchen Störungen
übertrafen alles bisher Dageweſene. Am
Tage des Erdbebens in San Francisco über-
ſtiegen die Erdſtoßabweichungen das Aufzeich-
nungsvermögen des Jnſtruments.

Rom, 21. April. Aus Siena werden
mehrere Erdſtöße gemeldet. Jn Poggibonſi
(ProvinzSieng) ſoll das Rathaus beſchädigt ſein.

Florenz, 21. April. Sämtliche Jnſtru-
mentedes hieſigen Obſervatoriums verzeichneten
heute vormittag von 7 Uhr 34 Min. bis 10
Uhr fünf Ecrderſchütterungen in ſehr geringer
Entfernung von Florenz. Sämtliche Er-
ſchütterungen waren von geringer Stärke.

Neapel, 22. April. Profeſſor Matteucci
meldet, daß der Veſuv immer ruhiger werde,
und die Jnſtrumente des Obſervatoriums
ſehr ruhig ſeien. Wenn nicht unvorherge-

ſehene Hinderniſſe ſich einſt llten, habe er die

dieſes Empfindens entgegennehmen zu wollen.

Abſicht, morgen vormittag einen Weg zur Er
ſteigung des Bergkegels zu ſuchen.

u zKleines Fyentlleton.
Kannibalismus in Sibirien. Aus der Pro

vinz Jakutskin Oſtſibirien wird ein merkwürdiger Fall
von Kannibalismus gemeldet. Jm Dezember brachte
man einen Mann des Stammes der Jukagiren,
eines Stammes, der im Ausſterben begriffen iſt, in
das Gefängnis von Sredne-Kolimsk. Dieſer Mann
hat nach einer Mitteilung der Zeitung „Naſcha
Schian“ mit ſeiner Tochter ſeinen Neffen verſpeiſt.
Er beging die Tat auf Drängen der Tochter und
ſoll ſeitdem eine ſolche Vorliebe für Menſchenfleiſch
gewonnen haben, daß es die Menſchenfreſſerei fort
ſetzte. Ein anderes Stammesmitglied ſagte vor
Gericht aus, daß man die Tochter des Kannibalen
gefunden habe, während ſie einen gekochten Menſchen
kopf ubnagte. Dieſe ſchreckrichen Zuſtände ſollen
durch die Hungersnot in Kolimsk zu erklären ſein.
Die Familie des Menſchenfreſſers beſtand aus zehn
Köpfen. Sieben Familienmitglieder ſtarben den
Hungertod, ehe der Mann das achte tötete, Um
ſrinen Hunger zu ſtillen. Die erwähnte Zeitung
macht der Bezirksregierung den Vorwurf, dieſe
halvnackten und halbverhungerten Jukagiren zu
Handels und Jagdzwecken auf eine Expedition ge-
ſchickt zu haben, die mehrere Monate dauerte und
zu der man nicht die nötigen Lebensmittel be-
ſchaffte. Welchen Gefahren dieſe Handelsexpedition
nach dem höchſten Norden ausgeſetzt war, geht aus dem
Geſchicke einer Anzahl von Tſchuktſchen hervor, die
zwei Jahre hindurch an den oberen Flußläufen des
Omolon und des Olof leben mußten und während
dieſer Zeit ihren ganzen Renntierbeſtand einbüßten.
Die Leute ſchleppten ſich mühſam bis zu Anfang
Juli des Jahres 1905 durch. Sie ſahen ſich um
dieſe Zeit dem unvermeidlichen Hungertode gegen
über und beſchloſſen, daß die Familienälteſten, um
die Leiden abzukürzen, zunächſt alle Familienmit-
glieder und dann ſich ſelbſt töten ſollten. Dieſer
Beſchluß wurde tatſächlich durchgeführt.

Telegramme und letzte Rachrichten.
Rom, 22. April. Der italieniſche Bot-

ſchafter in Berlin, Graf Lan za, hat einen
2 monatlichen Urlaub angetreten und wird
nach Ablauf desſelben nicht auf ſeinen Poſten
zurückkehren.

Zum Erdbeben in San Francisco.
North Plate (Nebr.), 22. April. Auf dem

erſten Zuge, der vom Oſten abfuhr, befinden ſich
etwa 100 franciscaniſche Geſchäftsvertreter, einige
Abgeſandte vom Roten Kreuz, die vor ihrer Ab-
fahrt vom Präſidenten Rooſevelt empfangen wurden,
die Kalifornien vertretenden Kongreßmitglieder und
Frauen, die ihre Familien in Sau Francisco
haben. Nach der Abreiſe von Chicago herrſchte
unter den Männern ein äußerſt gedrücktes, banges
Schweigen, die Frauen weinten. Die Telegramme,
die unterwegs auf den Bahnhöfen bekannt werden,
verkünden den Reiſenden, daß die meiſten ihrer
Angehörigen wohlanf nnd gerettet ſind und daß
die erſten Nachrichten übertrieben waren. Jnfolge-
deſſen hebt ſich die Stimmnug, und die Kongrefz-
mitglieder beſchließen, San Francisco ſchöner als
je wieder aufzubauen, da das eigentliche Erdbeben
nur wenig Schaden angerichtet haben ſoll und die
unglücklicherweiſe hinzugekommeue Feuersbrunſt das

Weit eher iſt das Gegenteil anzunehmen.
Dadurch, daß im Gezimmer der Erde Lage-
veränderungen eintraten, kann ſehr leicht ein
Anſtoß zu erneuter und erhöhter vulkaniſcher
Kraftleiſtung gegeben worden ſein. Das
Erdbeben, das Catanzaro und Monleone ver-
h'erte, wac, wenn nicht alle Zeichen trügen,
ein echt tektoniſches, aber es ſind durch das-
ſelbe offenſichtlich die Vorbedingungen geſchaffen
worden, von denen das Wiedererwachen der
im Schlummer verſenkten Kräfte abhängt.
Man würde ſich gar nicht wundern können,
wenn auch der mächtige Aetna bei dieſer Ver-
anlaſſung die Sprache wiederfände, die er
ſeit 1899, in welchem Jahre nur ein kleinerer
Lavaaustritt erfolgte, verloren zu haben ſcheint.

Mit voller Zuverſicht irgendwelche Prognoſe
aufzuſtellen, ſind wir natürlich nicht imſtande,
einmal, weil uns jede Einſicht in die unſicht-
baren Kommunikationen abgeht, deren Weſen
wir niemals anders als durch Kombinat'ion
werden erſchließen können, und zweitens wegen
unſerer geringen Vertrautheit mit den, wahren
Triebfedern der vulkaniſchen Phänomene.
Hypotheſen ſind ſchon in reichlicher Zahl auf-
geſtellt worden, aber noch keine vertrug es,
von der Vielſeitigkrit der Natur auf eine
ernſte Probe geſtellt zu werden. Jnwieweit
des hochverdienten und in Südamerika zu
einem hervorragendeu praktiſchen Kenner des
Vulkanismus gewordenen A. Stübel neue
Theorie ſich bewährt, muß fürs erſte noch
dahingeſtellt bleiben ihr zufolge verbindet ſich
bei den Schmelzflüſſen der Akt des Feſt
werdens mit einer Volumenvermehrung, welche
eine gewaltſame Expanſion nach ſich zieht.
Die der allerjüngſten Zeit angehörigen Unter-
ſuchungen über Kriſtalliſationsdruck, welche
van t'Hoff und Tammann angeſtellt haben,
können vielleicht einige ſchwache Punkte der
erwähnten Auffaſſung beſeitigen. Doch geben uns
die Beobachtungen, welche man ſoeben nur allzu
gründlich im neapolitaniſchen Vulkangebiet
vornehmen durfte, anſcheinend arch dafür
einen Schlüſſel an die Hand, daß die uralte
Annahme, eindringendes Meerwaſſer könne
eine einflußreiche Mitwirkung ausüben, nicht

ſo entſchieden zurückgewieſen werden darf, wie
es in neueſter Zeit ſo oft geſchieht. Hier
iſt nicht der Ort, das Für und Wider aus-
führlich zu erörtern, allein es wird ſich ge-
wiß auch in weiteren Kreiſen der Eindruck
befeſtigen, daß eine ſolche lückenloſe Kette die
ſchwerſten Exploſionen, durch welche ein
namhafter Teil des Berges zerſtäubt und in
die Luft geſprengt wurde, nicht nur in phyſik-
chemiſchen Vorgängen ihren Grund heben kann,
daß vielmehr in einer ſozuſagen plötzlich aus-
gelöſteu rein mechaniſchen Energiequelle allein
die Urſache ſolch' faſt unerhöcrter Offen-
barung von Zerſtörungskräften geſucht werden
muß.

Wie dem auch ſei, im Verhältnis zur Aus-
dehnung der Erdoberfläche müſſen die Ge-
ſchehniſſe, die ſich in Unteritalien in Ka-
la rien, auf den Liparen, auf Uſtica, beim
Veſuv zugetragen haben, rein als örtliche
Erſcheinung betrachtet werden, und es iſt nicht
angängig, ſich vorzuſtellen, daß etwa eine von
dieſem Mittelpunkt ausgehende Kraftſtrahlung
auch in Formoſa und Kalifornien den ſchla-
fenden Löwen erweckt haben könnte. An
einen direkten Zuſammenhang zu denken, ver-
bietet ſich ein für allemal. Dagegen iſt es
wohl geſtattet, die Frage aufzuwerfen, ob
denn nicht unſere Zeit durch eine ſchärfer als
ſonſt ſich ausſprechende Neigung zu geodyna-
miſchen Exzeſſen vor anderen Perioden ſich
auszeichnet. Wir ſahen oben, daß in der
Tat die Geologie uns mit Zeiträumen be-
kannt macht, denen eine derartige Neigung
eignet, und es liegt mithin die Möglichkeit
vor, auch der Gegenwart dieſe Rolle zuzuteilen.
Nur ſiod, ſo ſchauerlich und betrübend uns auch
die enormen Schädigungen an Menſchenleben
und Kulturwerten vorkommen mögen, von
denen wir täglich in der Zeitung leſen, die jetzt
erzielten Effekte minimal, verglichen mit denen,

welche in der Perm und Tertiärzeit die
Regel bildeten. Der Erdkörper zieht ſich
unaufhörlich zuſammen, weil er Wärme an
den kalten Weltraum abgibt, aber während
früher die ſtetige Kontraktion durch heftige
Rucke unterbrochen ward, deren ſichtbare

Hauptzerſtörungswerk getan hat.

Folzen unſere Erdgebirge ſind, hat der Vor-
gang nunmehr ein weitaus gleichmäßtzigeres
T angenommen, und abrupte Unter
brechungen erreichen wenigſtens nicht mehr die
frühere Jntenſität. Für die zunächſt heim-
geſu te Erdgegend iſt dieſe Stärke freilich
noch immer erſchreckend groß.

Es wird und kann nicht fehlen, daß, ſobald
erſt einmal eine wenn auch keineswegs un-
mittelbare Beziehung zwiſchen den an
den verſchiedenſten Orten vorgekommenen
Durchbrechungen des telluriſchen Gleichge-
wichtezuſtandes eingeräumt wird, ſofort auch
die Frage ſich erhebt: Jſt da nicht an ein
jenſeit der Erde liegendes, an ein kosmiſches
Moment zu denken? Bereits hat der Seis-
mologe Milne, e enſoſehr ein bedeutender
Jnſtrumentaltechniker wie kühner Theoretiker,
den Satz ausgeſprochen, man werde ſich,
wenn man über die momentane Zuckungs-
periode der Erde Klarheit gewinnen wolle,
eher an die Aſtronomen als an die Geologzen
und Geographen ſich zu wenden haben. Es iſt
anzunehmen, daß die Aſtronomen, denen ſo
viele nutzbringende Probleme vorliegen, ſich
für die ihnen hier zugewieſene Aufgabe be-
danken werden. Die Sonnenfleckenperiode
von elf Jahren wird zur Aufklärung heran-
gezogen, und die Verehrer unſeres guten
Mondes werden zweifellos herausrechnen, daß
die ſchlimmſten Unglücksfälle auf kritiſche
Tage treffen. Sogar von einer nicht ganz
gleichförmigen Achſe drehung der Erde iſt die
Rede, als ob eine von dieſer untrennbaren
Veränderung in der Länge des Sterntages
bei der Exaktheit unſerer Zeitmeßinſtrumente
hätte unbemerkt bleiben können. Klüger wird
es ſein, zu geſtehen, daß wir über die wahren
Urſachen der unleugbar vorhandenen ver-
mehrten Bodenunruhe nichts wiſſen und nach
Lage der Sachen auch noch nichts wiſſen
können. Nur tiefgehendes Studium der Einzel-
erſcheinungen wird u s auf induktivem Wege
langſam vorwärts kommen laſſen. (München.
Neueſt. Nachr.)
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Zivilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 16. bis 21. April 1906.
Eheſchließungen: Der Mechaniker

Adolf Gebhardt und Marie Linke, Jena
der Kgl. Landmeſſer Emil Rohde und
Frida Rohde, Diepholz; d. Former Alfred
Scheit und Emma Rauſchenbach, Neu-
markt 10; der Lehrer Hugo Teichler und
Helene- Conrad, Pretel; der Drogiſt Kurt
Atzel und Anna Brühns, Mälzerſtraße 1;
der Schneider Karl Müller und Martha
Schulze, Zeitz der Rechtsanwalt Dr. jur.
Walter Rademacher und Helene Clemens,
Poſtſtr. 2; der Geſchirrführer Karl Hin-
dorf und Minna Berger geb. Klepzig, gr.

Statt jeder beſonderen Meldung.

Die Geburt eines (838
kräftigen Jungen

beehren ſich anzuzeigen

Merſeburg,d. 21. April1906.

Ernſt von Unruh,
Regierungsrat,

Johanna von Unruh,
geb. von Hangwitz.

900000 Sixtiſtr. 5; der Fabrikarbeiter Oskar Rub-
lack und Marie Hirſch, Schmaleſtr. 17.Kirchennachrichten. Geboren: Dem Polizei Sergeant

S. d. Prokuriſten Vollrath; Franz Lohgerber Wieſemann 1 S. kl. Sixtiſtr. 2;
Walter, S. d. Schriftſetzers Kühne; Anne-
lieſe Johanne, T. d. RegierungsSekretärs 20, d. Arbeiter Trolle 1 T., gr. Sixtiſtr.
Max Klingelſtein. Getraut: Der 5.'d. Fabrikarb. Fi 1 S tMechaniter Guſtav Adolf Karl Gebtzardt Przirarb. Jiſcher 1 S Jiſcherſtr
in Jena mit Marie Martha Linke hier; ſgige Irheiter Pohlenz 1 Johannis
der Rechtsanwalt Dr. Walter Rademacher Geſtorben: Der Sohn d. Handels
mit Anna Helene Clemens hier. Be manns Böniſch 1 J. Johannisſtr. 18; d.
erdigt: Der 4 jährige Sohn des Poſt S. d. Schriftſetzers Löwe 3 W. Schmale-
ſchaffners Friedrich Trabert. ſtraße 22; d. Witwe Amalie Nell geb.

Stadt. Getauſt. Alfred Karl, Julich 74 J., Amtshäuſer 8; die Witwe
unehel. Sohn; Anna Charlotte, unehel. Berta Fiſcher geb. Bauer 41 J. Preußer-
Tochter Hermann Willi S. d. Handarb. ftraße d; d. S. d. Poſtſchaffners Traberr
Frauendorf; Eliſe Frida, T. d. Zimmer J. Lauchſtädterſtr. 18. d. Lohgerber-
manns Spiegel; Martha Anna, T. d. meſſters Herrmann S. totgeb., Fiſcher

dem Tiſchler Sauer 1 T., Oberbreiteſtr.

Arbeiters Schweickert; Hermann Karl ſtraße 2
Herbert, S. d. Sattlermeiſters Kundt m Anzei ih n den Anzeigen im StandesamtGetraut: Der Lehrer H. W. R. Teichler 8 29 d

ſind Ausweispapiere vorzulegen.
X.

Dankſagung.
Für die überaus zahlreichen

Beweiſe der Teilnahme beim

in Pertel mit Frau H. K. P. geb. Conrad;
der Drogiſt K. Atzel mit Frau A. geb.
Brühns hier; der Fabrikarbeiter K. O.
Rublack mit Frau F. M. geb. Hirſch hier
der Geſchirrführer K. H. Hindorf mit
Frau L. H. M. Berger geb. Klepzig hier.

Beerdigt: S. d. Handelsm.W

Der S.
Böniſch. der S. d. Schrifiſetzers Löwe; Begrähbnis unſeres teueren Ent-

V J riſche geb. Bauer r g 4 2 1die Witwe Fiſcher geb. Bauer der totgeb ſchlaenen ſagen ioir unſeren
S. d. Lohgerbermeiſters Herrmann. e zNeumarkt. Getauft: Johanna herzlichſten und tiefgefühl-
Eliſe, T. d. Fabrikarbeiters Böhme. teſten Dank. Ganz beſonders
Beerdigt: Die Witwe Nell geb. Julich.
TWwangsversteſgerung.

Mittwoch, den 25. d. M.,
vormittags 10 Uhr

verſteigere ich gr. Sixtiſtraße 4 im

Reſtaurant (843einen größeren Muſtkautomat

öffentl. meiſtbietend geg. Barzahlung.
Stoye, Gerichtsvollzieher.

Dank Herrn Paſtor Riep-Leunga
für ſeine troſtreiche Grabrede,
Herrn Kantor Brachmann-Cor-
betha, ſowie der lieben Schnul-
jugend für die Träuergeſänge
den Trägern und allen denen,
die ſeinen Sarg ſo überaus reich
mit Kränzen ſchmückten.

Göhlitzſch, den 22 April 1906.

Auguſt Burckhardt jr.
S zugleich im Namen der übrigene S ttiſper trauernden Hinterbliebenen.

Schäferhund dzugelaufen.
Gaſthaus Cröllwitz b. Corbetha.

Makulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.
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Förderleute
(839

I OrTeIIan Weiss und dekoriert
Glas gepresst und geschliffen

Steing II in jeder Qualität
Nickicel waren
Alpac ca poliert und versilbert

M HUaus- u. Küchenartikel
Von

Louis
S

für einen Teil der Provinz Sachsen und Thüringen
wird von alter Deutscher Lebensversicherungs-Gesellschaft
ein gut eingeführter, tüchtiger

General-Kgent gesucht.
Wachweislich mit guten Erfolgen tätig gewesene, erprobte PFach-

leute wollen getl. Offerten unter J. X. 7066 an Rudolf Mosse,

Berlin SW. einreichen. (844
Von heute ab sind in meinem 6Geschäftshause

zwei elegante

Wäsche-
Kussitattungen

(837

C. Weddy-Pönſche.

Bei Gicecht

S lade.

öker
alle a. S. Leipzigerstrasse 7.
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ausgelegt, zu deren Besichtigung ich hötflichst ein-

a

nehme man Inmdoformm.
(Orthooxybenzosſäuremethylenacetat)Kheumati Sir Glänzeude Erfolge, auch bei ver

ISschiasNeuralsien
Beſten Dank für Jhr Jndoform, deſſen vorzügliche Wirkſamkeit ich ſtaunend

Ohne ſchädliche Nebenwirkungen!
Ein ärztliches Urteil von vielen:

erprobt habe. Vorrätig in Apotheken in Glasröhrchen zu 75 Pf. und
Mk. 1,50. Aerztliche Anerkennungen und Krankenberichte auf Wunſch zu
Dienſten. o Nach Orten, wo nicht zu haben, verſende bei Voreinſend.
des Betrages portofrei! Fritz Schulz, Chem. Fabrik, Leipzig. (647

Se Solbad Frankenhausen nen
2

Eisenbahnstation. Bolbäder in bel. Stärke auch mit Kohlensäure.
9 Inhalation zerstäubter Sole, Trinkkuren. Täglich Kurmusik.

a Eröffnung Mitte Mal Herrlich am Fusse des waldretchen Kyff-
S bhauser unä gegenuber der Hainlaite gelegen. In der Nähe dasKaiser Wlhelm- Denkmal u. zahlreiche Burgen. Gesunder

h Wohnort far Rentner und Pensionäre. Verkäufliche Grundstücke
er Zeit. Billige Mieten, Gas, Hauswasserleitung, höherg Schulen

FProspekte und Auskanfte durch den
Fremdenverkehrs- Verein
und die Bade-Direktion.

Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.
Neue Satzung vom l. Januar 1904:

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit
und Weltpolice nach zwei Jahren.

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder
ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhnuug der Verſicherungs-

ſumnme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwachs).

Vertreter in Merſeburg: Paul Thiele, Bankgeſchäft.

but möblſerte Wohnung Dr. Georg Urbatis,
beſtehend aus 3 Zimmern, ſofort
oder ſpäter zu vermieten. Halle a/S. Leipzigerstr. 12II,

Spezialarzt fürLindenſtraße 5, part.
Kinderheilkunde, z innereZöpfe größtes Lager in

laſten reiſe. Und NMervenkrankheiten.
allen Farben zu

Otto Stiebritz, Gotthardtsſtr. 9.

i

alt. Fällen!

9

W i iwo wo

kauft man
unbedingt am

vorteilhaftesten
und besten

in dem
Spezial-Geschäft

(450
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StadtTheater in Halle a. S.
Dienſtag, 24. April, abends 7

Uhr, Beamtenk. giltig: Machbeth.
Stenographenverein Stolze.

Dienſtag, den 24. April 1906
nach der Uebungsſtunde:

Monats Versammlung.

841) Der Vorſtand.
Germaniſche

Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

5 Schellfiſch,h a. Cabel-S jau, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Mack-

hinen!Maschinen!
Zum bevorſtehenden Kartoffel-

ſtecken empfehle den Herren Land-
wirten meine äußerſt praktiſchen
Hackmaschinen, dieſelben er-
leichtern das Kartoffellegen ſehr und
liefern eine akkurate Arbeit, da auch
mit der Maſchine zugeſtrichen wird,
werden die Kartoffeln gut zugedeckt
und entſtehen keine Dämme. Beim
Vehacken von Getreide iſt ein Unter-
ſchneiden deſſelben ausgeſt loſſen.
Man verlange Proſpekte u. Zeugniſſe.

Z. Zornsckein,
Maschinen bauerei
Nieder-Bichstädt b. Schaſſtädt.

Masche mit

G
NurechtMiT RoTBAnR

T Grundſtück,
als Fabrikgrundſtück geeignet, mit
650 qm Garten oder Bauland in
Oſendorf bei Ammendorf gelegen, iſt-
billigſt zu verkaufen. Zu erfragen
Halle a. S., Delitzſcherſtraße 90,
C. Körber.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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